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Mgftnttnt

ecpweiaertfcpe föltlttar-Setttttig.
Organ ber fdjtoetjerifdiett Slrmee.

per $&)m\y /Mltttyftftrift XXXVnl. ^oljrgottg.

©afel* XVIH. Satyr-gang. 1872. Nr. «5.
©tfdjefnt fn wöchentlichen IRummcrn. ©er SBrei« per Semeftcr fft franfo bura) bfe ©djwefj gr. 3. 50.

©fe Seftedungen werben bfrett an bfe ,,@tt)tt>etßl)auferffaje ©erlagSlmtlj&anbuinfl in Safel" abrefPrt, ber SBetrag »Irb
bei ben auewärtfgen Slbonnenten burd) SJtadjnabme erhoben. Sm SÄuSlanbe nehmen ade SBudjbanbtungen SBepedungen an.

SBerantwertfidje SRebaltfon: Dberft Sffiielanb unb SRajor »on ©Iggcr.

3nt)dlt: Öcbantcn über bie Drgantfatfon ber febweijerifchen Slrmee. — E. N. Bralion, Les 6tudes sur les mines
militaires. — SBboSpborbronjc. — ©tbgenoffenfdjaft: SDMIitärffdje Siteratur. — Sfu«lanb: ©eutfdjlanb: Ärfcg«ftärfe be« beutfdjen
J&eere«. SBreupen: Sum milltärlfdjen Älrdjenfonfflft. SBaijcrn: ©chlepfchule. ©quitatfon. Deftrefd): lleberfejjung »on ©eneral«
ftab«ofpjleren. Spionnfer »Uebungen. 14pfünbige« gelb«§(ntetlatung«fanonenrobr. granfreid): Sbeabftdjtlgte !Reu«S8efeftigttngcn »on
Sßart«|, SBctfort tc. ©a« ©utadjten über bfe Äapitulatfon »on Strapbutg. Spanien: ©ie Äonocntlon »on Slmoreoleta. — SBer«

fdjicbene«: SBerwunbungen bei SRetj, 1870. ©er 3Runit(on«»erbraud) unb bie 3Runitton«au«rüftung ber getbartlderle.

©«batiken über bie ©rßonifation ber fttjtwi-
3etifd>cn 3ixmtt.

SMe neue Slrt ber Äriegfübrutig nötbigt ade 8än=

ber, ihre £eere ju »ergröfjern. 3u biefem ftmeäe

bieten ftch jroet @t)fteme bar: baS preufjtfcbe unb

baS febroeijerifebe ©tiftem. £)aS erftere bat foeben

fefne SJrobe beftanben, baS jweite bat fie noch ab*

julegen, benn bisher ijat et nur in »ödem ^rieben

funftionlrt, unb fo lange eS nicht bfe Feuerprobe be*

ftanben bat, muf) ber elfrigfte Patriot jugeben, bafj

man noch fein enbgültfgeS Urtheil über baSfelbe

fäden fönne. SBir befebränfen un« barauf, ju be*

baupten, baf) eS auS politifeben unb finanjieden
©tfinben baS einjige in unferem Scutb auSfübrbare

fef j mir woden bi« nur »on ben finanjieden ®tün*
ben reben.

Sie ©cbweij befifct nicht SRittel genug, um eine

flebenbe Slrmee »on einer anfehnllchen ©röjje ju
unterhalten, felbft wenn Ihre Serfaffung Ihr bleS

geftattetei fle Ift baber genötigt, bei bem SRillj*
föftem ju »erbtelben. SMe grofie Slnjabl ber »er*

wunbbaren fünfte, welche Ihre ©renje barbietet,

nötbigt fie, biefeS ©öftem anjunebmen, welches adeln

itjr bie jur (Erreichung beS »orgefefcten SwecfeS er*

forberllche £ruppenjabl liefern fann.

SBenn man In ber ©cbweij ba« preufjifcbe ©»*

ftem annähme, fo würbe unS baSfelbe faum mehr

alS 60,000 SRann geben, wäbrenb unfer SRillj*
föftem un« 200,000 SRann liefert, bfe jlemlld) gut

organtflrt fefn fönnten. SBir fonftatiren hier eine

Sbatfadje, ohne fie »orberbanb ju erörtern, aber wir
werben barauf jurücffommen; benn wir benfen,

gleich »ielen Dffijleren, baf) 60,000 SRann, wobl

organtflrt unb gut fommanbirt, mebr SBerth haben,

als 200,000 SRann, wo»on ein £bett In mehrfacher

fctnficbt »tel ju wünfeben läfjt.

Unfer SRilljfoftem behauptet fleh erftllcb barum,
well eS natfonal unb burd) bie ©efebiebte »on 3abr*
hunberten geweibt tft, weil baS SSolf nie etn anbe*
reS gifannt bat; unb jum anbern burd) ben mtlftä*
rifeben ©eift unfereS SOolfeS.

SBir flnb »odfommen ba»on überjeugt, baf) bei

feiner -Station efn ©olbat fo rafch gebilbet werben

fann, als In ber ©cbweij; in biefer -frinftebt ift bie

Slnfcbtcfltcbfelt unfereS SßolfeS eine wirftld) bemerfenS*

wertbe. UeberbieS Wirb bfe Slufgabe beS 3nftruftorS
erleichtert burd) bfe getftfge (Sntwicffung unb burd)
bie SOerbrettung beS Unterrichtes fn ber ©cbweij.
SMefe Umftänbe bewirfen aud), baf) bie SMSjiplln
unter unfern SRilijtn recht gut ift: jeber ©olbat
weif) fchon als Sürger, baf) er feinen gübrern ®e=

borfam fcbulbig Ift, unb im adgemeinen gebortbt er

rotdig.
Unfer febweij. SRllijföftem Ift feft einigen Sahren

fehr in bie.SRobe gefommen- Scacbbcm man eS lange
»erfannt unb mißachtet batte, »erfädt mau fefet in
ben entgegengefefeten fehler unb erbebt baSfelbe über

Söerblenft, befonberS baburch, bat) man eS überad an*
wenbett möchte, als ob ein ßlelb, baS bem gut fleht,
welcbem eS angemeffen worben, notbwenbiger SBclfe

einen SRann, ber bfefer, gröfjer ober aud) »iel fiel*
ner ift als jener, ebenfo gut flelben müfjte.

(Sin gewlffer grfebenSfongrefj, ber in Sern abge*

halten Würbe, bat »iel baju beigetragen, bie Äöpfe

ju »erwfrrenj man bat bort ßiffern »orgefübrt, bie

unoodftänbfg waren, fo baf) bie fremben S"börer
über unfere SRtlltärauSgaben nicht genau unterrfch*

tet würben.
(SS fchelnt unS burchauS nothwenblg, juerft unfe*

rem SSolf, bann aber auch ben gremben, welche

unfere SRtlftärorganffatlon ftubfren mögen, bleSßafjr*
hell ju fagen, unb ju bem (Snbe woden wir ju*
adererft eingegeben, bafj bie ©djwelj mefjr al«
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Gedanken über die Organisation der schwei-

zerischkn Armee.

Die neue Art der Kriegführung nöthigt alle Länder,

ihre Heere zu vergrößern. Zu diesem Zwecke

bieten sich zwei Systeme dar: das preußische und

das schweizerische System. Das erstere hat soeben

feine Probe bestanden, das zweite hat ste noch

abzulegen, denn bisher hat es nur in vollem Frieden

funktionirt, und so lange eS nicht die Feuerprobe

bestanden hat, muß der eifrigste Patriot zugeben, daß

man noch kein endgültiges Urtheil über dasselbe

fällen könne. Wir beschränken uns darauf, zu

behaupten, daß eö aus politischen und finanziellen

Gründen das einzige in unserem Land ausführbare

sei; wir wollen hier nur von den finanziellen Gründen

reden.

Die Schweiz befitzt nicht Mittel genug, um eine

stehende Armee von einer ansehnlichen Größe zu

unterhalten, selbst wenn ihre Verfassung ihr dies

gestattete; sie ist daher genöthigt, bei dem Milizsystem

zu verbleiben. Die große Anzahl der

verwundbaren Punkte, welche ihre Grenze darbietet,

nöthigt sie, dieses System anzunehmen, welches allein

ihr die zur Erreichung des vorgesetzten Zweckes

erforderliche Truppenzahl liefern kann.

Wenn man in der Schweiz das preußische System

annähme, so würde uns dasselbe kaum mehr

als 60,000 Mann geben, während unser Milizfystem

uns 200.000 Mann liefert, die ziemlich gut

organtstrt sein könnten. Wtr konstatiren hier etne

Thatsache, ohne sie vorderhand zu erörtern, aber wtr
werden darauf zurückkommen; denn wtr denken,

gleich vielen Offizieren, daß 60,000 Mann, wohl

organisirt und gut kommandirt, mehr Werth haben,

alö 200,000 Mann, wovon ein Theil in mehrfacher

Hinsicht viel zu wünschen läßt.

Unser Milizsystem behauptet fich erstlich darum,
weil es national und durch die Geschichte von
Jahrhunderten geweiht ist, weil das Volk nie ein anderes

gekannt hat; und zum andern durch den militärischen

Geist unseres Volkes.
Wir sind vollkommen davon überzeugt, daß bet

keiner Nation ein Soldat so rasch gebildet werden

kann, als in der Schweiz; tn dieser Hinsicht ist die

Anschicklichkett unseres Volkes eine wirklich bemerkenS-

werthe. Ueberdies wird die Aufgabe des Jnstruktors
erleichtert durch die geistige Entwicklung und durch
die Verbreitung des Unterrichtes tn der Schwciz.
Diese Umstände bewirken auch, daß die Disziplin
unter unsern Milizen recht gut ist: jeder Soldat
weiß schon als Bürger, daß er seinen Führern
Gehorsam schuldig tst, und im allgemeinen gehorcht er

willig.
Unser schweiz. Milizfystem ist seit einigen Jahren

sehr tn die Mode gekommen- Nachdcm man eö lange
verkannt und mißachtet hatte, verfällt man jetzt in
den entgegengesetzten Fchlcr und erhebt dasselbe über

Verdienst, besonders dadurch, daß man es überall
anwenden möchte, als ob ein Kleid, das dem gut steht,

welchem es angemessen worden, nothwendiger Wcise
einen Mann, der dicker, größer oder auch viel kleiner

ist als jener, ebenso gut kleiden müßte.
Ein gewisser Friedenskongreß, der in Bern

abgehalten wurde, hat viel dazu beigetragen, die Köpfe

zu verwirren; man hat dort Ziffern vorgeführt, die

unvollständig waren, so daß die fremden Zuhörer
über unsere Militärausgaben nicht genau unterrichtet

wurden.
Es fcheint unö durchaus nothwendig, zuerst unserem

Volk, dann aber auch den Fremden, welche

unsere Militärorganisation studiren mögen, die Wahrheit

zu sagen, und zu dem Ende wollen wir
zuallererst eingestehen, daß die Schweiz mehr als
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6 SRidfonen gr. Im 3abr für ibr SRilltärbübget
verausgabt. 3e«e 6 ÜRiUtonen, bie man als einjige
SRilllärauSgabe ber ©cbroeij binfteDte, machen nur
baS 23unbeSmilftärbübget auS. S)fe SRilftärauSgabcn
ber Äantone betragen jufammen ungefähr ebenfo »iel.

SBir geben alfo jährlich für unfere Slrmee nicht 6,
fonbern 12 SRidfonen granfen aus.

Slfletn berjenige SBunft, worüber bfe ßub&rer beS

befagten ÄongreffeS am meiften Irre gefübrt worben

ftnb, betrifft bie perfönlicben SluSgaben ber einjelnen
SRfliten. Um ftd) barüber efne rfdjtige 93orftedung

ju büten, muf) man juerft bie Sage beteebnen,

wäbrenb beren ber SRann nichts »erblent; bann

barf man niebt »ergeffen, baf) er eS ift, ber fein

SBetfjjeug, feine ©trumpfe, feine SBefcbubung, forofe

blc ©cgcnftänbe ber flefnen SluSrüftung ju faufeu
unb ju unterbalten bat- SMefe ^Berechnungen haben

voir gewiffenbaft ausgeführt, wir haben fte funbigen
SRännern »orgelegt unb wir ftnb ju ber Uebcrjeu*

gung gelangt, bafj bie SluSgaben beS einzelnen SRan*

neS ftd) fm Shtrcbfchnitt auf 10 gr. per Äopf be*

laufen, uub ba wfr 200,000 SRann baben, fo macht

baS eine ©umme »on 2 SRtllfonen gr. auS, roaS

mit ben oberwäbnten ©ummen jufamnien 14 SRidio*

nen gr. ergibt. SBir muffen beifügen, bajj ber Sin*

fafc »on 10 gr. ein fehr befcheibener fft unb baf)

mehr alS ein ©olbat, ben wir hierüber befragten,
ben wirflfdjen Surcbfdjnftt ber SluSgabe eines bfenft*

tbuenben SRanneS auf 20 gr. febäfete. SBenn biefe

Seute Siecht haben, unb fie reben auS (Srfabrung,
fo müfjte man für bie befonbern SluSgaben ber

einjelnen SRilijcn 4 SDiidionen gr. rechnen unb bfe

©efammtauSgabe für baS SRilftärroefen würbe In
ber ©cbweij 16 STiiUtonett gr. jäbrlich betragen.
SBabrlicb, roentt man für 16 SRifl. gr. efne Slrmee

»on 2110,000 SRann haben fann, fo fft baS gefdjenft,
adeln cS fragt fid), ob biefe 200,000 SRann wirf*
Heb »erfügbar feien, ©inb fie ade formirt, organf*
ftrt unb biSjipllnirt? SBer bürfte bat behaupten,
ba Wir boeb ade wiffen, baß in gewiffen Äantonen
bie Sanbwebr faft nur auf bem SBapler beftebt unb

bafj in oielen anbern Äantonen fte ber Drganifation
ermangelt, inbem fte wenig ober feine Dffijiere hat
unb faft nicht mebr fäbig ift, ju manö&riren. SRan

wücbe bir SBabrbeit näber fommen, wenn man fagte,

bafj man in ber ©cbweij nur auf 120,000 SRann

jäblen fann, SluSjug, SReferoe unb Sanbwebr ju*
fammengereebnet, waS übrigens für eine Söeoölferung

»on 2»/> SRidionen ©eelen recht anftänbig ift. SBir

ftnb überjeugt, baf) wir biefe 3iffern für bie eibge*

nöffifche Slrmee fogar als SRaritnum fefibalten fod*
ten. Sßir würben noch mehr in ben ©renjen beS

SRöglicben bleiben, wenn wir unS begnügten mit
ber frühern 3tffer »on 64,000 SRann 33unbeSbeer

nebft ben fantonalen Sanbwebren, bie man bann

burebgehenbs unb ernftlid) organiftren müfjte; in ge*

wöbnlicben Seiten ftünbe bfe Sanbwebr unter fan*
tonaler SMreftfon, nur müfjte fle »on SSunbeS wegen

infptjfrt werben.
Scacbbem wir bfe unrichtigen SSorftedungen, bte

man über unfere SRflitärorganlfatfon in flnanjieder
fjinfiebt »erbreitet hatte, hiemft berichtigt haben,

fo fommen wfr jefct auf ben militärifeben ©tanb*
punft.

3n ber ©cbweij gibt eS feinen »ernünftigen Dfft*
jier, ber ben Unterricht unferer SRilljen nicht als
ungenügenb anfleht; ber SRefrut, nacb fetnen fecbS

SBodjen 3nftruftfon, gebt fn bem Slugenblicf ab, wo

er anfing, ftcb ju bilben, barum bat er aud) im
nüchften 3abre fchon wieber »iel »ergeffen.

SMe jwefjäbrlldjen SBieberbolungSfurfe finb eben*

fadS ungenügenb, um ihm baS wfeber fn'S ©ebächt*

nif) ju rufen, wat er »on ©runb auS wfffen unb
fönnen fodte. 3ebermann gibt baS ju, aber auS

©parfamfelt bleibt man Im alten ©eleffe.
SBenn bie SRefrutenfcbulen ju furj finb für bie

©olbaten, fo ftnb fie um fo mebr ju furj für bie

Unteroffijiere. SMefeS unentbehrliche SlgenS beS In*
nern SMenfteS, ohne welches barin nichts gut geben

fann, ift faum beffer gefcbult als ber gemeine ©ol=
bat; ber Unterofftjier bat fefne Utbttng im S3efeb-

len, er fühlt ftcb nlcbt ftcuer genug in feinen S8er=

rfcbtttngen, barum actjtet man ihn unb geborebt man
ihm faft niemals in ber SB.ife, wie eS »on ©ette
ber Sruppen, bfe er ju fübren bat, gefebeben fodte.

Slebnlicbe Älagen muffen wir bejüglfcb ber ©ub=

altcrnofftjlere erbeben; auch für fte Ift bie Snftruf»
tfon ju furj, fte haben ju wenig Uebung fm Äom*
manbo, fie baben nicht genug Skrfebr mit ben Srup*
pen. SMe böbern Dffijfere ftnb burdjauS fn bem

gleichen gad, unb waS bie ©eneraloffijlere betrifft,
wer wagt ju behaupten, bafj »ier SBocben ©chule
in £buu, mft nur 2 rebujirten S3atalflonen unter
feinem 93efebl, nebft jwei ober brei Sruppenjufam*
menjügen im Sauf »on 10 ober 12 3abren, im
©tanbe feien, einen 33rtgabier ober gar einen SM»i=

fionär für ben SMenft nuSjubilben? S)fe Sbatfacben
beweffen adju oft baS ©egentbefl, unb wenn bie

SRafcbine läuft, obne adju arg ju raffeln, fo muf)

man bafür bem (Slfer, ber Eingebung ber gübrer
unb ber ©olbaten unb befonberS ber ©fite ©oiteS

banfbar fein, .her bis jefjt eS gefügt hat, baf) unfer
©öftem nicht anf eine adju febarfe SBrobe gefteflt
würbe.

SBir haben nocb unfereS ©eneralftabeS ju ge*
benfen. SMefe« ÄorpS ift für unS ein SRütbfel. (SS

tft ben Singriffen ber ganjen fid) bemof ratifcb nennen*
ben Sßreffe auSgefetjt, unb wenn man fte hört, fodte

man glauben, eS fei unfäbig, feine Obliegenheiten

ju erfüden. SlderbingS feblt Ibm SiieleS, aber Wir

muffen gefteben, baf) wir, naebbem wfr mft einer

namhaften Slnjabl Dffijiere biefeS ÄorpS SMenft ge*
tljan haben, erftaunt finb barüber, bafj fle mit einer

fo febr gefürjten unb bemtufolge fo unöodftänbtgen
3nftruftfcn, bie man ihnen bisher gewährt bat, bie

SMenjie ju leiften fähig ftnb, bie fte wirf lieb leiften,
unb wir nebaien feinen Slnftanb, eS laut ju erflä*

ren, baf) bfe ©eneralftabSofffjfere im allgemeinen ihrer
Slufgabe gewaebfen flnb, weit mehr als bie £rup*
penoffljfere, bfe man unS als beffer üorbereftet bar*
fteden wid.

SMe Ärltff ift leicht, wirb man unS erwibern,
aber wie fod man bie Sache beffer machen? 33er*

fucben wir baber, bie SReformen anjugeben, bie nach
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6 Millionen Fr. im Jahr für ihr Militärbudget
verausgabt. Jene 6 Millionen, die man als einzige

Mililärausgabe der Schweiz hinstellte, machen nur
das Bundesmilitärbüdget aus. Die Militärausgaben
der Kantone betragen zusammen ungefähr ebenso viel.

Wir geben also jährlich für unsere Armee nicht 6,
fondern 12 Millionen Franken aus.

Allein derjenige Punkt, worüber die Zuhörer des

besagten Kongresses am meisten irre geführt wordcn

stnd, detrifft die persönlichen Ausgaben der cinzclncn

Milizcn. Um sich darüber eine richtige Vorstellung

zu bilde», muß man zuerst die Tage berechnen,

während deren dcr Mann nichts verdient; dann

darf man nicht vergessen, daß er es ist, dcr sein

Weißzeug, seine Strümpfe, seine Beschuhung, fowie
die Gegenstände dcr kleinen Ausrüstung zu kaufen

und zu unterhalten hat. Dicse Berechnungen haben

wir gewissenhaft ausgeführt, wir habcn sic kundigen
Männern vorgelegt und wir sind zu dcr Ucbcrzcugung

gelangt, daß die Ausgaben dcs cinzclncn Mannes

sich im Durchschnitt auf 10 Fr. per Kopf
belaufen, und da wtr 200,000 Mann haben, so macht

das eine Snmme von 2 Millionen Fr. aus, was

mit dcn oberwähiiten Summen zusammen 14 Millionen

Fr. ergibt. Wir müsscn beifügen, daß der Ansah

von 10 Fr. ein sehr bcsckkidencr ist und daß

mchr als ein Soldat, dcn wir hierüber befragten,
dcn wirklichen Durchschnitt dcr Ausgabe eines

dienstthuenden Mannes aus 20 Fr. schätzte. Wenn diese

Leute Recht haben, und sie reden aus Erfahrung,
so müßte man für die besondern Ausgaben der

einzelnen Milizcn 4 Millionen Fr. rechnen und die

Gesammtausgabe für das Militärwesen würde in
der Schweiz 16 Millionen Fr. jährlich betragen.

Wahrlich, wenn man für 16 Mill. Fr. eine Armee

von 2l,0,000 Mann haben kann, so ist das geschenkt,

allein cs fragt sich, ob diese 200,000 Mann wirklich

verfügbar seien. Sind sie alle formirt, organisirt

und dtsziplinirt? Wer dürfte das behaupten,
da wir doch alle wissen, daß tn gewissen Kantonen
die Landwehr fast nur auf dcm Papier besteht und

daß in vielen andern Kantonen sie der Organisation
ermangelt, indem sie wenig oder keine Ossiziere hat
und fast nicht mebr fähig tst, zu manövriren. Man
würbe dcr Wahrheit näher kommen, wenn man sagte,

daß man in der Schweiz nur auf 120,000 Mann
zählen kann, Auszug, Reserve und Landwchr
zusammengerechnet, was übrigens für eine Bevölkerung

von 2>/z Millionen Scclen recht anständig ist. Wir
sind überzeugt, daß wir diese Ziffern für die

eidgenössische Armee sogar als Maximum festhalten sollten.

Wir würden noch mehr in den Grenzen des

Möglichen bleiben, wenn wir uns begnügten mit
der frühern Ziffer von 64,000 Mann Bundeshecr
nebst den kantonalen Landwehren, die man dann

durchgehendS und ernstlich organisiren müßte; in
gewöhnlichen Zeiten stünde die Landwehr unter
kantonaler Direktion, nur müßte sie von Bundes wegen
inspizirt werden.

Nachdem wir die unrichtigen Vorstellungen, die

man über unsere Militärorganisation in finanzieller
Hinsicht verbrettet hatte, hiemit berichtigt haben,

so kommen wir jetzt auf den militärischen Standpunkt.

In der Schweiz gibt es keinen vernünftigen Offizier,

der den Unterricht unserer Milizen nicht als
ungenügend ansteht; der Rckrut, nach feinen sechs

Wochen Instruktion, geht in dem Augenblick ab, wo

er anfing, stch zu bilden, darum hat er auch im
nächsten Jahre fchon wieder viel vergessen.

Die zweijährlichen Wiederholungskurfe sind ebenfalls

ungenügend, um ihm das wieder in's Gedächtniß

zu rufen, was er von Grund aus wissen und
können sollte. Jedermann gibt das zu, aber aus

Sparsamkett bleibt man im alten Geleise.

Wenn die Rckrutenfchulen zu kurz sind für die

Soldaten, so stnd sie um so mehr zu kurz für die

Unteroffiziere. Dieses unentbehrliche Agens des

innern Dienstes, ohne welches darin nichts gut gehen

kann, tst kaum besser geschult als der gemeine Soldatz

dcr Unteroffizier hat keine Uibung im Befehlen,

er fühlt sich nickt sicher genug tn seinen

Verrichtungen, darum achtet man ihn und gehorcht man
ihm fast niemals in der W ise, wie es von Seite
der Truppen, die er zu führen hat, gcschchcn solltc.

Aehnlicbe Klagen müssen wir bezüglich der Sub-
altcrnoffizicre erheben; auch für sie ist die Instruktion

zu kurz, sie haben zu wenig Ucbung im
Kommando, sie haben nicht genug Verkehr mit den Truppen.

Die höhern Offizicre sind durchaus in dem

gleichen Fall, und was die Generaloffiziere betrifft,
wer wagt zu behaupten, daß dier Wochen Schule
in Thun, mit nur 2 reduzirten Bataillonen unter
seinem Befehl, nebst zwei oder drei Truppenzusammenzügen

im Lauf von 10 oder 12 Jahren, tm

Stande seien, einen Brigadier odcr gar eincn
Divisionär für den Dienst auszubilden? Die Thatsachen
beweisen allzu oft das Gegentheil, und wenn die

Maschine läuft, ohne allzu arg zu rasseln, so muß

man dafür dem Eifer, der Hingebung der Führer
und der Soldaten und besonders der Güte Gottes
dankbar sein, .der bis jetzt cs gefügt hat, daß unser

System nicht anf eine allzu scharfe Probe gestellt
wurde.

Wir haben noch unseres GeneralstabeS zu
gedenken. Dieses Korps ist für uns ein Räthsel. ES

ist den Angriffen der ganzen sich demokratisch nennenden

Presse ausgesetzt, und wenn man sie hört, sollte

man glauben, es sei unfähig, seine Obliegenheiten

zu erfüllen. Allerdings fehlt ihm Vieles, aber wir
müssen gestehen, daß wir, nachdem wir mit einer

namhaften Anzahl Offiziere dieses Korps Dienst
gethan haben, erstaunt sind darüber, daß sie mit einer
so sehr gekürzten und demzufolge so unvollständigen
Instruktion, die man ihnen bisher gewährt hat, die

Dienste zu leisten fähig sind, die sie wirklich leisten,

und wir nehmen keinen Anstand, es laut zu erklären,

daß die Generalstabsoffiziere im allgemeinen ihrer
Aufgabe gewachsen find, weit mehr als die

Truppenoffiziere, die man uns als besser vorbereitet
darstellen will.

Dte Kritik ist leicht, wird man uns erwidern,
aber wie soll man die Sache besser machen?
Versuchen wir daher, die Reformen anzugeben, die nach
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unferer Slnficbt unfere SRllijen ju ber ©tufe »on
milftärffcber Schulung unb Uebung bringen fönn*
ten, bfe fte beftfcen fcdten. 3u adererft fprechen wfr
»om ©eneralftab.

SMe Jetzige SReftutirung beS ©eneralftabeS Ift in*
fofern mangelbaft, als eS efnem Dffijfer ohne SSep

mögen nabeju unmöglich ift, in benfelben cinjutreten.
.SMe" Stotbwenbfgfeit, beritten ju fefn, fmmer Sßferbe

ju halten, ift bereit« etn große« -jjfnbernffj, unb in*
bem ber SBunb ben ©eneralftabSofftjleren bfe Sßferbe*
ratfon, obfdjon ber Slntrag baju »on ©eneral 3)u=
four ausging, »erweigert bat, beraubte er baS ÄorpS
efner adju beträchtlichen Slnjabl guter Dffijiere. Um
biefem Uebelftanb abjutjelfen, müfjte bie Sßferberegie
nfcht wefentlfcb baju ba fefn, ben ©tabSofftjferen
bie Sßferbe ju öerfaufen, fonbern biejenigen un»
entgeltlich beritten ju madjen, welchen ibre SBer*

mögenSumfiänbe nidjt aefialten, efn Sßferb ju halten.
3)och wfr geben weiter. Um fid) auf ber £öbe

feiner Slufgabe ju hatten, mufj ber ©tabSofftjier
»Iel ftubferen. 3ff baS jefct möglfd), wo bfe SluS*
gaben für baS materfede Sehen fn unferm Sanb faft
auf ba« S>oppette geftfegen flnb? «Bfe fann efn

Dffijfer ohne Vermögen fid) ernftlld) ben ©tttblen
hfngcben, Wo fod er bie 3rft hernehmen — SBfr
wftnfcbten, baf) ber eigentlfdje ©tab au« 60 bf« 80
Dffljferen befiünbe, welche permanenten ©olb er*
balten unb wenlgftcn« $auptmannSrang haben wür*
ben, aber ju biefem SRang erft bann gelangt wären,
nadjbem fte in aden SBaffen gebient unb efne theo*
retffdje unb praftifche Sßrüfung beftanben hätten.

Stehen eigentlichen ©tabSofftjieren hätte man efn

ÄorpS »on Drbonnanjofftjicren ober Slbjubanten.
S)fefe Dffijfere, aus ber Sruppe entnommen, fodten
fich auSweifen, baf) fie wenigftenS franjöftfdt unb
beutfeh fprechen unb febreiben fönnen, —baS 3taHe*
nlfche wäre wünfehbar, — unb baf) fie efn Sßferb

ju halten im ©tanbe finb. SMefe Dffijfere fönnten
um bie böbern SruppenofftjferSfteden fonfurrfren.

SBfr möchten wünfeben, bafj bfe SMofftonSfomman*
banten bie 3nfpeftfon über bte ihrem SBefebl unter*
ftebenben Sruppen ju beforgen hätten unb ebenfo
bie SBrfgabierS; wir wünfeben ferner, bafj jebeS 3aör
bfe SBrfgabe für einige Sage unter bem Äommanbo
ihres SbefS befammelt würbe, um gelbmanöoer auS*

jufübren, unb jwar unter ben Slugen be« SMofffo*
när«. SMe ganje SMütflon wäre »on jwei ju jwei
3abren ju befammeln.

SDie SBieberholungSfurfe fodten für SluSjug unb
Steferoe jebeS 3abr ftattfinben; ber ÄurS ber SluS*

jüger fodte 16, ber ÄurS ber Steferoe 8 Sage
Dauern, bie 4 legten Sage wären jum gelbblenfi
mft ber ganjen SSrfgabe ju »erwenben.

Uebergebenb jur 3nfiruftfon ber SRefruten, »er*
langen wir bref SRonate »od für Snfanterle unb

Schüben, fecb« SRonate für bfe ©pejialwaffen (Sir*
tlderle, ©enie) unb für bie Sieiteref.

S)a« finb recht grof)e Slnforberungen, Welche recht

grof)e Dpfer an ßelt »on ben SRflfjen beifeben unb
bie ©taatSauSgaben um einen namhaften SBetrag

ftelgem! SDtefer (Slnwenbung begegnen wir burd)
ein etwat orbinäre« ©prüdjwort: wer Dmeletten

baefen wid, mufj (Sfer jerfchlagen; efne Slrmee obne
jureichenbe 3nftruftion fft eine gefdjlagene Slrmee.
SBir haben bie golgen ber burch efne in milftärffdjen
Singen unwiffenbe Sßreffe genährten 3dufionen »or
Slugen gehabt, wir haben feben fönnen, wat bie

patriotffebe SBegeffterung »ermag, wenn fte nfcht burch
SRannSjucht unb burd) efne tüdjtige Schulung ge*
regelt fft!

SBfr »erlangen enblld) eine Slbänberung unferer
SRilitärorganffatfon, woburd) bfe Saften be« efnjel*
nen SRanneS erleichtert würben. SMe SMenffjeft fn
bem efgentllchen 33unbe«heer fodte nur noch 8 3abre
betragen. 3m erften 3abr würbe ber SRann fefne
Siefrutenfcbule pafftren unb in ben folgenben Sabren
bätte er je 16 Sage SBfeberbolungSfut« mft bem

ÄorpS, bem er jugetbeilt ift. SluSjug unb SReferoe

würben »erfebmoljen unb mit 28 3abren würbe ber

SRann in bfe Äantonal« Sanbwebr übertreten. SMefe

Sanbwebr wäre fn jwet Älaffen a&jutl)eflen. S)fe

erfte Älaffe, bfe SRannfcbaft »om 28. bis jum 34.
3abre entbaltenb, würbe nocb SSataiflonS* ober we*
nigftenS £albbatafdonSererjitfen haben; man fönnte
fte fogar »on Qtit ju 3eit J" gelbmanöoern mit ben

eibgenöffifeben SBrigaben, aber nur in ihrem eigenen

SRilitärbejfrf, befjieben. Stach bem 34. 3abr hätten
bie Sanbwebrmänner nur noch jebeS 3ahr eine SRufte*

rung in »oder SluSrüftung bis jum »odenbeten 40.

3abr ju pafftren.
SDfefer Sieformplan ift oielen SRilijen, gemeinen

©olbaten, Untcrofftjferen unb Dfftjieren, »orgelegt
werben unb faft ade baben erflärt, baf) fte, unge*
achtet ber »ermehrten SMenftjeit, bfe er bebingt, ftd)
bemfelben gerne unterwerfen würben, Welt bie »er«

langten SRebrleiftungen ben SRann in einem Sitter

treffen, Wo er faft niemals fchon »erbefratbet ift
unb nod) feiten auf eigene Stedjnung ein ©efebäft
betreibt.

SBir ftnb überjeugt, bafj mittelft einer tüchtigen
SRefrutenfdmle unb ber 7 3abre fortgefejsten SBfeber*

bolungSfurfe unfere SRilijen jene gefttgfeit erreichen

würben, bfe wir, trojj aden unferen Slnftrengungen
unb bet all ihrem guten SBfUen, bisher nicht im
©tanbe gewefen flnb, ihnen ju geben.

SBenn wir fo brfnglfdj mehr SMenft für unfere

SRilijen »erlangen, fo gefchieht baS mit befonberer

Siücfficbt auf bfe Dffijiere unb Unterofftjfere. S>a«

SBaffenbanbwerf wirb nur burch »fclfadje Uebung
erlernt. SlderblngS mufj ber Dffijter ftublren, adeln

man barf ftd) barüber ja nicht täufchen: für ben

Sruppenoffijier, »om Untcrlieutenant bis jum 58a*

tafdonSfommanbanten, fönnen bfe febönften 93or=

lefungen über Safttf acht Sage gelbblenfi nicht er*
fefcen. (gortfefcung folgt.)

Les tftudes sur les mines militaires. Les
fougasses pierriers; bouches k feu creu-
sc5es en terre. Par E. N. Bralion, major
du gönie. Bruxelles, C. Muquardt.

SMefe ©tubfen bieten bem ®enle*Dfftjier eine

wünfdibare ©elegenbeft, feine Äenntniffe auf biefem

©ebfttc ju erweitern. SRit großer ©rünblfcbfeft be*

banbelt ber f)err SBerfaffer fefn fbm offenbar febr
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unserer Ansicht unsere Milizen zu der Stufe von
militärischer Schulung und Uebung bringen konnten,

die sie besitzen sollten. Zu allererst sprechen wir
vom Generalstab.

Die jetzige Rekrutirung des Generalstabes ist
insofern mangelhaft, als es einem Offizier ohne
Vermögen nahezu unmöglich ist, in denselben einzutreten.
Die Nothwendigkeit, beritten zu scin, immer Pferde
zu halten, Ist bereits ein großes Hinderniß, und
indem der Bund den Generalstabsoffizieren die Pferderation,

obschon der Antrag dazu von Gencral Dufour

ausging, verwcigert hat, beraubte er das Korps
ciner allzu beträchtlichen Anzahl guter Offiziere. Um
diesem Uebclstand abzuhelfen, müßte die Pferderegie
nicht wesentlich dazu da sein, den Stabsoffizieren
die Pferde zu verkaufen, sondcrn dicjcnigcn
unentgeltlich beritten zu machen, wclchen ihre
Vermögensumstände nicht gestatten, ein Pferd zu haltcn.

Doch wir gehen weiter. Um stch auf der Höhe
seiner Aufgabe zu halten, muß der Stabsoffizier
viel studieren. Ist das jetzt möglich, wo die
Ausgaben für das materielle Leben in unserm Land fast
auf das Doppelte gestiegen stnd? Wie kann ein
Offizicr ohne Vermögen sich ernstlich den Studien
hingeben, wo soll cr die Zcit hernehmen? Wir
wünschten, daß dcr cigcntliche Stab aus 6« bis 8«
Offizieren bestünde, welche permanenten Sold
erhalten und wenigstens Hauptmannsrang haben würden,

aber zu diesem Rang erst dann gelangt wären,
nachdem fie in allen Waffen gedient und eine
theoretische und praktische Prüfung bestanden hätten.

Neben eigentlichen Stabsoffizieren hätte man ein
Korps von Ordonnanzoffizieren oder Adjudanten.
Diese Offiziere, auö der Truppe entnommen, sollten
stch ausweisen, daß sie wenigstens französisch und
deutsch sprechen und schreiben können, — das Italienische

wäre wünschbar, — und daß sie ein Pferd
zu halten im Stande sind. Diese Offiziere könnten

um die höhern Truppenoffiziersstellen konkurriren.
Wir möchten wünfchen, daß die Divistonskommandanten

die Inspektion über dte ihrcm Befehl
unterstehenden Truppen zu bcsorgen hätten und ebenso
die Brigadiers; wir wünschen ferner, daß jedes Jahr
die Brigade für einige Tage unter dem Kommando
ihres Chefs bcfammclt würdc, um Feldmanöver
auszuführen, und zwar unter den Augen deö Divisionärs.

Die ganze Division wäre von zwei zu zwei

Jahren zu besammeln.

Die Wiederholungskurfe sollten für Auszug und
Reserve jedes Jahr statifinden; der Kurs der Auszüger

sollte 16, der Kurs der Reserve 8 Tage
dauern, die 4 letzten Tage wären zum Felddienst
mit der ganzen Brigade zu verwenden.

Uebergebend zur Instruktion der Rekruten,
verlangen wir drei Monate voll für Infanterie und

Schützen, scchs Monatc für die Spezialwaffen
(Artillerie, Genie) und für die Reiterei.

Das stnd recht große Anforderungen, welche recht

große Opfer an Zeit von den Milizen heischen und
die Staatsausgaden um einen namhaften Betrag
steigern! Dieser Einwendung begegnen wir durch
ein etwas ordinäres Sprüchwort: wer Omeletten

backen will, muß Eier zerschlagen; eine Armee ohne
zureichende Instruktion ist eine geschlagene Armee.
Wir haben die Folgen dcr durch eine in militärischen
Dingen unwissende Presse genährten Illusionen vor
Augen gehabt, wir haben fehen können, was die

patriotische Begeisterung vermag, wenn ste nicht durch
Mannszucht und durch eine tüchtige Schulung
geregelt ist!

Wir verlangen endlich cine Abänderung unserer

Militärorganisation, wodurch die Lasten des einzelnen

Mannes erleichtert würden. Die Dienstzeit tn
dcm cigentlichcn Bundcshecr sollte nur »och 8 Jahre
betragen. Im ersten Jahr würde der Mann seine

Rekrutenschule passtren nnd in den folgenden Jabren
hätte er je 16 Tage Wiederholungsknrs mit dem

Korps, dem er zngetheilt ist. Auszug und Rcscrve
würden verschmolzen und mit 28 Jahren würde der

Mann in die Kantonal-Landwehr übertreten. Diese
Landwehr wäre in zwei Klassen abzutheilen. Die
erste Klasse, die Mannschaft vom 28. bis zum 34.
Jahre enthaltend, würde noch Bataillons- oder

wenigstens Halbbataillonsererzitien Habenz man könnte

sie sogar von Zeit zu Zeit zn Feldmanövern mit den

eidgenössischen Brigaden, aber nur in ihrem eigenen

Militärbezirk, beiziehen. Nach dem 34. Jahr hätten
die Landwehrmänncr nur noch jcdcs Jahr eine Musterung

in voller Ausrüstung bis zum vollendeten 40.

Jahr zu passtren.

Dieser Reformplan ist vielen Milizen, gemeinen

Soldaten, Unteroffizieren und Offizieren, vorgelegt
wordcn und fast alle habcn erklärt, daß ste, ungeachtet

der vermehrten Dienstzeit, die er bedingt, sich

demselben gerne unterwerfen würden, weil die ver»

langten Mehrleistungen den Mann in einem Alter
treffen, wo er fast niemals schon verheirathet tst

und noch felten auf eigene Rechnung ein Geschäft

betreibt.

Wir sind überzeugt, daß mittelst einer tüchtigen
Rekrutenschule und der 7 Jahre fortgesetzten
Wiederholungskurse unsere Milizen jene Festigkeit erreichen

würden, die wtr, trotz allen unseren Anstrengungen
und bei all ihrem guten Willen, bisher nicht im
Stande gewesen sind, ihnen zu geben.

Wenn wir so dringlich mehr Dienst für unsere

Milizen verlangen, so geschieht das mit besonderer

Rücksicht auf die Offiziere und Unteroffiziere. DaS

Waffenhandwerk wird nur durch vielfache Uebung
erlernt. Allerdings muß der Offizier studiren, allein

man darf sich darüber ja nicht täuschen: für den

Truppenoffizier, vom Unterlieutenant bis zum
Bataillonskommandanten, können die schönsten

Vorlesungen über Taktik acht Tage Felddienst nicht

ersetzen. (Fortsetzung folgt.)

Ick« etuàes sur les mines militaires. I^es

loupasses pierriers; liouoties à, leu «reu-
sees eri terre. ?ar Lralion, major
cin zz^nie. Bruxelles, lü Nuquaràt.

Dicsc Studien bieten dem Genie-Ofsizier eine

wünschbare Gelegenheit, seine Kenntnisse auf diesem

Gebiete zu erweitern. Mit großer Gründlichkeit
behandelt der Herr Verfasser sein ihm offenbar sehr
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